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Neuzeıt
Friedrich Wilhhelm Graf: er heilige Zeitgeist. V  - rastloser Aktivität gepragt, Cie aufder F1N-

Studien ZUTr Ideengeschichte der protestan- schätzung beruhte, die KTI1Se der (egenwart
tischen Theologie ın der Welmarer Repub- könne 11UT durch 1ne erneute Hinwendung
lik, Tübingen: Mohr Siebeck 2011, 577 5., ott un: sSe1nem Wort überwunden werden.
ISBN U/8-53- 16-1504230-5 Bel dieser Ausrichtung wurden Cie Themen

konkurrierender Sinngebungsansätze WIE Hu-
Friedrich Wilhelm raf publiziert miıt die- manıtät, Aufklärung, Autonomıie, Menschen-

RC& Band 1ne Auswahl SE1Ner inzwischen würde, Liberalismus, Demokratie, Internat1ıo0-
Klassikern der Theologiegeschichtsschrei- nale Instiıtutionen weitgehend bei €e1te gescho-
bung gewordenen Aufsätze den }0er Uunı: en, WEI111 nicht direkt attackiert. Psychologie
400er Jahre des Jahrhunderts. Tlexte wIe un: Mystik der schlicht: der politische KOMm-
„DIe ‚antihistorische Revolution ın der PIO- Prom1ss wurden nicht selten der Lächerlichkeit
testantischen Theologie der zwanzıger Jahre” preisgegeben. dessen suchten die Dialek-
der „„Der Oflze wackelt? TSIEe UÜberlegun- tischen Theologen un: zahlreiche andere Cie

Autoriıtat des Wortes (,ottes, dem GehorsamSCII arl Barths Liberalismuskritik“ sind
1U  — ın eliner perfekt edierten un: würdigen eisten sel, die theonome Gestaltung der
Ausgabe leicht zugänglich. S1e werden, Kultur un: elinen Deutschlands Schicksal
steht hoffen, für die weıltere Forschung als un: dem deutschen CGlauben OrIentierten SONn-
Gesprächspartner 1Ne wichtige Rolle sple- derweg. Gleichzeitig inhibijerten die Theolo-
len SCII der 20erJahre zahlreiche wissenschaftliche

er besondere Re17 dieser Ausgabe besteht (historische, religionswissenschaftliche, religi-
ın e1ner ausführlichen 110 Seıiten starken F1N- onspsychologische, ethische) Inıtıatıven O {fe-
leitung, ın der der Verfasser 1ICLIEC Forschun- 11611 un: unterschwelligen Antısemitismus be-
SCII ZUTr protestantischen niversitätstheolo- legt raf bei zahlreichen Theologen, Annähe-
gıe der Welmarer Republik vorlegt. In e1nem LUNSCH die Nationalsozialisten uch bei
etzten Abschnitt S 95-110) nımmt raf Paul Tillich, den nicht gerade SINP Ira pf STI-
sSe1nem eigenen Werdegang Uunı: den abge- dio als „ambivalenzsüchtige[n| Salonsozialis-
druckten Aufsätzen Stellung. Hıer kann 1114A11 e  ten , „Begriffszauberer Uunı: Schlangenmensch
lesen, WIE wichtig Cie nregungen V  - Klaus zugleich‘ S 83) charakterisiert. [ )ass ALULS der
Scholder, Thomas Nipperdey un: rutz Theologie der }0er Jahre 11U1 der relativ be-
Rendtorff für Graf WalC1). Berichtet wird Va  - grenzte Protest der Bekennenden Kirche un:
Kontroversen auf dem Leuenberg un: ın Tut- eın wen1g aktiver Widerstand erwachsen
ZIng. „Die” Münchner Barth-Interpretation konnte, erklärt CGrafs Darstellung uL; ebenso
hat ın den ugen V  - Graf nıe gegeben. FSs wiederhalt CI, W ihm gelungen ist; Cie Revi-
gab elinen Kreıs rutz Rendtortf, ın dem SION des Geschichtsmythos, die Dialektischen
durchaus unterschiedliche Deutungen entwI- Theologen selen Cie (Gegner un: Cie Liberalen
ckelt wurden. uch Selbstkritik den NAT] — die Wegbereiter un: Parteigänger des al1l0-
schen 19/4 un: 7004 verfassten Aufsätzen des nalsozialismus SCWESCH. Nicht gleichgut VCI-

steht 1114A11 ALULS rafs Texten freilich, WIESO un:vorliegenden Bandes findet ın der Einleitung
ihren Ausdruck. FEberhard Jüngel habe „nicht WIE dann doch der Weg Va  - Barth, Bonhoeffer,
hne Recht“ Einseitigkeiten ın der Grafschen Tillich un: anderen ın Cie theologisch begrün-
Antwort auf die hagiographischen Barthdar- dete Gegnerschaft Z Nationalsozialismus
stellungen gefunden S u“ AÄAnm 281) der: geführt hat.
‚Manche dieser Texte hätten mehr Zeit un: F1ne besondere Stärke, VOT lem der 1TICH
Nachdenklichkeit ebenso gut wIe ALULLS- verfassten „Einleitung“ ist Cie intensiıve Re-
tführlichere Spurensuche ın Archiven. Eınıges zeption Va  - Ansatzen un: Methoden der
davon würde ich heute anders sagen‘ S 107) 1TICUECTCIN Geschichtswissenschaft. So wird Det-
Um die ejigene Arbeit möglichst unverfälscht lev Peukerts NSa der (‚enerationenge-
der Arbeit der Historiker überlassen, hat schichte für Cdie Theologiegeschichte der We1-
Graf 11U1T Sahız wenı1ge Eingriffe ın die 15 1112A1 C6|T Republik fruchtbar gemacht. Peukert
VOISCHOLILLI (Beschreibung der Verände- unterscheidet 1ne Wilhelminische (geboren
LUNSCH Was 11  ‚U raf anders VT 1ne CGründerzeit- (geboren ın der
würde, 1110155 111A211 11L  - versuchen, sich @1 - /Zeit V  - 15/0) bis Anfang der 1 SS0er Jahre),
schliefßen. 1ne rOont- (geboren ın den späten 1 SS0er
e Einleitung wiederhalt zumindest wich- un: Jahren) un: 1ne ungere „1m

tige Kernthesen ALULS den Aufsätzen. I e Fvan- mehrfachen Sinne überflüssige Cjeneration'
gelische Theologie ın der Welmarer Zeit (zit bei raf 31) Graf zeıgt, dass die Frontge-
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Friedrich Wilhelm Graf: Der heilige Zeitgeist.

Studien zur Ideengeschichte der protestan-
tischen Theologie in der Weimarer Repub-
lik, Tübingen: Mohr Siebeck 2011, 527 S.,
ISBN 978-3-16-150430-3.

Friedrich Wilhelm Graf publiziert mit die-
sem Band eine Auswahl seiner inzwischen zu
Klassikern der Theologiegeschichtsschrei-
bung gewordenen Aufsätze zu den 20er und
30er Jahre des 20. Jahrhunderts. Texte wie
„Die ‚antihistorische Revolution‘ in der pro-
testantischen Theologie der zwanziger Jahre“
oder „‚Der Götze wackelt?‘ Erste Überlegun-
gen zu Karl Barths Liberalismuskritik“ sind
nun in einer perfekt edierten und würdigen
Ausgabe leicht zugänglich. Sie werden, so
steht zu hoffen, für die weitere Forschung als
Gesprächspartner eine wichtige Rolle spie-
len.

Der besondere Reiz dieser Ausgabe besteht
in einer ausführlichen 110 Seiten starken Ein-
leitung, in der der Verfasser neue Forschun-
gen zur protestantischen Universitätstheolo-
gie der Weimarer Republik vorlegt. In einem
letzten Abschnitt (S. 95–110) nimmt Graf zu
seinem eigenen Werdegang und zu den abge-
druckten Aufsätzen Stellung. Hier kann man
lesen, wie wichtig die Anregungen von Klaus
Scholder, Thomas Nipperdey und Trutz
Rendtorff für Graf waren. Berichtet wird von
Kontroversen auf dem Leuenberg und in Tut-
zing. „Die“ Münchner Barth-Interpretation
hat es in den Augen von Graf nie gegeben. Es
gab einen Kreis um Trutz Rendtorff, in dem
durchaus unterschiedliche Deutungen entwi-
ckelt wurden. Auch Selbstkritik an den zwi-
schen 1974 und 2004 verfassten Aufsätzen des
vorliegenden Bandes findet in der Einleitung
ihren Ausdruck. Eberhard Jüngel habe „nicht
ohne Recht“ Einseitigkeiten in der Grafschen
Antwort auf die hagiographischen Barthdar-
stellungen gefunden (S. 99 Anm. 281). Oder:
„Manche dieser Texte hätten mehr Zeit und
Nachdenklichkeit ebenso gut getan wie aus-
führlichere Spurensuche in Archiven. Einiges
davon würde ich heute anders sagen“ (S. 107).
Um die eigene Arbeit möglichst unverfälscht
der Arbeit der Historiker zu überlassen, hat
Graf nur ganz wenige Eingriffe in die Texte
vorgenommen (Beschreibung der Verände-
rungen S. 109f). Was genau Graf anders sagen
würde, muss man nun versuchen, sich zu er-
schließen.

Die Einleitung wiederholt zumindest wich-
tige Kernthesen aus den Aufsätzen. Die Evan-
gelische Theologie war in der Weimarer Zeit
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von rastloser Aktivität geprägt, die auf der Ein-
schätzung beruhte, die Krise der Gegenwart
könne nur durch eine erneute Hinwendung zu
Gott und seinem Wort überwunden werden.
Bei dieser Ausrichtung wurden die Themen
konkurrierender Sinngebungsansätze wie Hu-
manität, Aufklärung, Autonomie, Menschen-
würde, Liberalismus, Demokratie, Internatio-
nale Institutionen weitgehend bei Seite gescho-
ben, wenn nicht direkt attackiert. Psychologie
und Mystik oder schlicht: der politische Kom-
promiss wurden nicht selten der Lächerlichkeit
preisgegeben. Statt dessen suchten die Dialek-
tischen Theologen und zahlreiche andere die
Autorität des Wortes Gottes, dem Gehorsam
zu leisten sei, die theonome Gestaltung der
Kultur und einen an Deutschlands Schicksal
und dem deutschen Glauben orientierten Son-
derweg. Gleichzeitig inhibierten die Theolo-
gen der 20erJahre zahlreiche wissenschaftliche
(historische, religionswissenschaftliche, religi-
onspsychologische, ethische) Initiativen. Offe-
nen und unterschwelligen Antisemitismus be-
legt Graf bei zahlreichen Theologen, Annähe-
rungen an die Nationalsozialisten auch bei
Paul Tillich, den er nicht gerade sine ira et stu-
dio als „ambivalenzsüchtige[n] Salonsozialis-
ten“, „Begriffszauberer und Schlangenmensch
zugleich“ (S. 83) charakterisiert. Dass aus der
Theologie der 20er Jahre nur der relativ be-
grenzte Protest der Bekennenden Kirche und
ein wenig aktiver Widerstand erwachsen
konnte, erklärt Grafs Darstellung gut; ebenso
wiederholt er, was ihm gelungen ist: die Revi-
sion des Geschichtsmythos, die Dialektischen
Theologen seien die Gegner und die Liberalen
die Wegbereiter und Parteigänger des Natio-
nalsozialismus gewesen. Nicht gleichgut ver-
steht man aus Grafs Texten freilich, wieso und
wie dann doch der Weg von Barth, Bonhoeffer,
Tillich und anderen in die theologisch begrün-
dete Gegnerschaft zum Nationalsozialismus
geführt hat.

Eine besondere Stärke, vor allem der neu
verfassten „Einleitung“ ist die intensive Re-
zeption von Ansätzen und Methoden der
neueren Geschichtswissenschaft. So wird Det-
lev Peukerts Ansatz der Generationenge-
schichte für die Theologiegeschichte der Wei-
marer Republik fruchtbar gemacht. Peukert
unterscheidet eine Wilhelminische (geboren
vor 1871), eine Gründerzeit- (geboren in der
Zeit von 1870 bis Anfang der 1880er Jahre),
eine Front- (geboren in den späten 1880er
und 90 er Jahren) und eine jüngere „im
mehrfachen Sinne überflüssige Generation“
(zit bei Graf 31). Graf zeigt, dass die Frontge-
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neratıon WIE kaum 1ne andere Cie VOTalNsC- gengenerationen nicht 11UT miıt grofßartigen
henden (‚enerationen bekämpft un: 1nNe ÄNn- CGedanken inspırlerten, sondern ın der S1E
knüpfung deren Leistungen abgelehnt hat. uch mit Denkverboten, Barthorthodoxrxie
[ eser verschärtfte CGenerationenkonflikt fin- un: antiliberalem Denken tiefe Schatten Wal-
det sich nicht allein bei evangelischen Theolo- fen Mıt vielen anderen geme1lnsam gebührt
SCI, sondern uch bei katholischen un: Jüdi- raf das Verdienst YST einmal für Gedanken-
schen Intellektuellen. I e Invektiven des ZUTr freiheit gekämpft un: gesiegt haben [ )ass
Frontgeneratıion gehörenden Gershom Scho- Cie Welmarer Jahre für theologisches Denken
lem ermann Cohen stehen denen der 1nNe grofße Zeit WalLCIl, ALULS der uch künftige
Dialektischen Theologen iıberale heo- (‚enerationen noch vieles schöpferisch entwI1-
logen ın nichts Schärfe nach Durch Cie ckeln können, sollte über den Schattenseiten
Cjenerationensolidarität entstehen hybride dieser autoritätssüchtigen Jahre nicht VELSCS-
TrTeNzen zwischen den Kontftessionen, 1ICLIE S11 werden. uch andere, WIE FEberhard Jün-
Kooperationen un: Wahlverwandtschaften gel] un: Hans Weder haben ın _ weıt stillerer
(vgl. 5-5 F1ne Ergänzung Grafs einge- We1se vieles ZUTr inhaltlichen UÜberwindung
henden Untersuchungen ZUTr Frontgeneration der Schattenseiten der Dialektiker geleistet,
könnte, nebenbei bemerkt, die nicht unwich- e{waAS W Begriffe WIE Autoriıtat der Tau-
tıge Beobachtung se1ln, dass diejenigen, die ın bensgehorsam anbelangt. eute erscheint
den 7}00er Jahren besonders el un: aut V  - Grafs Arbeit VOT lem wichtig als eın Plädo-
Einschlagstrichtern schrieben un: 1ne „eXT- ycI für Interdisziplinarität, für Cie verstärkte
16111 bellizistische Sprache‘ 43) pflegten, Aufnahme 1ICUCICT Methoden der Zeit- un:
selhbst Sal nicht der TON) mitgekämpft ha- Sozialgeschichte, der Soziologie, der Politolo-
ben ] es betrifft nicht 11UT Cdie Schweizer, gI€, vielleicht uch der Sozialpsychologie ın
sondern uch Bultmann, ogarten, Hirsch Cie Kirchengeschichtsschreibung.

Martın Teinerder Merz, der 914/15 immerhin eın PDadi fena
Oonate gedient hat e „kombattante heo-
logie‘ der }0er Jahre Wal neben el intellek-
tuell Anspruchsvollem un: Kreativem uch Thomas Flammer/Hans-Jürgen Karp 9Q

Maxımilian Kaller Bischof der wanderndendie nachholende Ersatzhandlung derer, die
sicheren Schreibtischen salßen, während ihre Kirche. Flucht un: Vertreibung Integra-
(‚enerationsgenossen VT Verdun schossen t10n Brückenbau, Munster Aschendorff
Uunı: erschossen wurden. 2012, 415 5., ISBN 0/8-3-4021-5/11-4

Aufschlussreich sind uch Grafs Ausfüh-
LUNSCH den Milieus der Theologen der er vorliegende Sammelband geht ALULLS @1-
}0)er Jahre viele Va  - ihnen Söhne 11CT Tagung hervor, die anlässlich des To-
V  - Pfarrern und Theologieprofessoren. destages V  - Maxıimlilian Kaller (1880-1947)
„Viel kulturelitäres Sendungsbewusstsein' V Historischen Vereıin für Ermland
58) wWal bei allen (‚enerationen 7zu abi- SA miıt dem NSTITUN für die Geschichte
[US geworden. des Bıstums Munster September 2007

I3E Rezeption der Theologie der Welma- ın der ademie bBranz-Hıtze-  aus ın Muns-
167 Republik rekonstruijert raf miıt Hilfe der ter stattfand. Der Band würdigt die Rolle des
Verlagsgeschichte. ÄAn Auflagenzahlen der Frmländer Bischofs Uunı: Päpstlichen Sonder-

den Briefwechseln miıt den Autoren lassen beauftragten Maxıimilian Kaller für die nteg-
ratıon der katholischen Heimatvertriebenensich viele wichtige FEinsichten ın die Verbrei-

(ung Uunı: Aufnahme theologischer L ıteratur ın der BR  T Zugleich fragt nach der Fnt-
gewıinnen. Exemplarisch ze1g raf die wicklung der Diskussionen über Themen wIe
Fruchtbarkeit dieser Methode miıt Hilfe Va  - Zwangsumsiedelungen Va  - Bevölkerungen,
Archivmaterial ALULS dem Verlag Mohr& S1e- Eingliederung der Vertriebenen und das Ver-
beck (58-76) F1n weılterer Zugang ist die hältnis Va  — Tätern Uunı: Opfern.
Institutionengeschichte. raf betrachtet die en Auftakt der insgesamt elf eıträge
Entwicklung der siehbzehn Evangelischen Ha- macht Thomas Flammer, der zeigt, WIE Kaller
kultäten ın Deutschland Uunı: die Zahlen der das Seelsorgekonzept der „Wandernden KIT-
Theologiestudenten (WS 918/19 3769 dann che“ gepräagt un: miıt Hilfe des 1954 gegruün-
Rückgang bis WS 9024/25 auf 1/33; kontinu- deten katholischen Seelsorgedienstes en twI-
jerliche Zunahme bis SS L932; /085; dann ckelt hat —2 Dabe:i stellt elinen starken
langsamer Rückgang, starker Rückgang nach Zusammenhang miıt der FTOS1ION des kathaoli-
1L926 auf 1L6%6 1m Jahr Als Erklärung schen Milieus her, wobei der Milieubegriff

unscharf bleibt. [ eses Phänomen lässt siıcherwagt raf uch Öökonomische Faktoren.
rafs Studien beginnen ın den L9/0er Jah- zumindest nıicht 11U1 auf Migrationsbewegun-

ICI1, ın e1ner Zeıt, ın der die Parteigänger der SCH un: konfessionelle Verteilungen zurück-
Dialektischen Theologie die Theolo- tühren Ralner Bendel arbeitet ın se1Nnem Be1-
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neration wie kaum eine andere die vorange-
henden Generationen bekämpft und eine An-
knüpfung an deren Leistungen abgelehnt hat.
Dieser verschärfte Generationenkonflikt fin-
det sich nicht allein bei evangelischen Theolo-
gen, sondern auch bei katholischen und jüdi-
schen Intellektuellen. Die Invektiven des zur
Frontgeneration gehörenden Gershom Scho-
lem gegen Hermann Cohen stehen denen der
Dialektischen Theologen gegen liberale Theo-
logen in nichts an Schärfe nach. Durch die
Generationensolidarität entstehen hybride
Grenzen zwischen den Konfessionen, neue
Kooperationen und Wahlverwandtschaften
(vgl. 45–52). Eine Ergänzung zu Grafs einge-
henden Untersuchungen zur Frontgeneration
könnte, nebenbei bemerkt, die nicht unwich-
tige Beobachtung sein, dass diejenigen, die in
den 20er Jahren besonders viel und laut von
Einschlagstrichtern schrieben und eine „ext-
rem bellizistische Sprache“ (43) pflegten,
selbst gar nicht an der Front mitgekämpft ha-
ben. Dies betrifft nicht nur die Schweizer,
sondern auch Bultmann, Gogarten, Hirsch
oder Merz, der 1914/15 immerhin ein paar
Monate gedient hat. Die „kombattante Theo-
logie“ der 20er Jahre war neben viel intellek-
tuell Anspruchsvollem und Kreativem auch
die nachholende Ersatzhandlung derer, die an
sicheren Schreibtischen saßen, während ihre
Generationsgenossen vor Verdun schossen
und erschossen wurden.

Aufschlussreich sind auch Grafs Ausfüh-
rungen zu den Milieus der Theologen der
20er Jahre – viele von ihnen waren Söhne
von Pfarrern und Theologieprofessoren.
„Viel kulturelitäres Sendungsbewusstsein“
(58) war bei allen Generationen zum Habi-
tus geworden.

Die Rezeption der Theologie der Weima-
rer Republik rekonstruiert Graf mit Hilfe der
Verlagsgeschichte. An Auflagenzahlen oder
an den Briefwechseln mit den Autoren lassen
sich viele wichtige Einsichten in die Verbrei-
tung und Aufnahme theologischer Literatur
gewinnen. Exemplarisch zeigt Graf die
Fruchtbarkeit dieser Methode mit Hilfe von
Archivmaterial aus dem Verlag Mohr& Sie-
beck (58–76). Ein weiterer Zugang ist die
Institutionengeschichte. Graf betrachtet die
Entwicklung der siebzehn Evangelischen Fa-
kultäten in Deutschland und die Zahlen der
Theologiestudenten (WS 1918/19: 3789 dann
Rückgang bis WS 1924/25 auf 1733; kontinu-
ierliche Zunahme bis SS 1932; 7085; dann
langsamer Rückgang, starker Rückgang nach
1936 auf 1696 im Jahr 1938). Als Erklärung
erwägt Graf auch ökonomische Faktoren.

Grafs Studien beginnen in den 1970er Jah-
ren, in einer Zeit, in der die Parteigänger der
Dialektischen Theologie die neuen Theolo-

gengenerationen nicht nur mit großartigen
Gedanken inspirierten, sondern in der sie
auch mit Denkverboten, Barthorthodoxie
und antiliberalem Denken tiefe Schatten war-
fen. Mit vielen anderen gemeinsam gebührt
Graf das Verdienst erst einmal für Gedanken-
freiheit gekämpft und gesiegt zu haben. Dass
die Weimarer Jahre für theologisches Denken
eine große Zeit waren, aus der auch künftige
Generationen noch vieles schöpferisch entwi-
ckeln können, sollte über den Schattenseiten
dieser autoritätssüchtigen Jahre nicht verges-
sen werden. Auch andere, wie Eberhard Jün-
gel und Hans Weder haben in weit stillerer
Weise vieles zur inhaltlichen Überwindung
der Schattenseiten der Dialektiker geleistet,
etwas was Begriffe wie Autorität oder Glau-
bensgehorsam anbelangt. Heute erscheint
Grafs Arbeit vor allem wichtig als ein Plädo-
yer für Interdisziplinarität, für die verstärkte
Aufnahme neuerer Methoden der Zeit- und
Sozialgeschichte, der Soziologie, der Politolo-
gie, vielleicht auch der Sozialpsychologie in
die Kirchengeschichtsschreibung.

Jena Martin Leiner

Thomas Flammer/Hans-Jürgen Karp (Hgg.):
Maximilian Kaller. Bischof der wandernden
Kirche. Flucht und Vertreibung – Integra-
tion – Brückenbau, Münster: Aschendorff
2012, 215 S., ISBN 978-3-4021-5711-4.

Der vorliegende Sammelband geht aus ei-
ner Tagung hervor, die anlässlich des 60. To-
destages von Maximilian Kaller (1880–1947)
vom Historischen Verein für Ermland zu-
sammen mit dem Institut für die Geschichte
des Bistums Münster am 8. September 2007
in der Akademie Franz-Hitze-Haus in Müns-
ter stattfand. Der Band würdigt die Rolle des
Ermländer Bischofs und Päpstlichen Sonder-
beauftragten Maximilian Kaller für die Integ-
ration der katholischen Heimatvertriebenen
in der BRD. Zugleich fragt er nach der Ent-
wicklung der Diskussionen über Themen wie
Zwangsumsiedelungen von Bevölkerungen,
Eingliederung der Vertriebenen und das Ver-
hältnis von Tätern und Opfern.

Den Auftakt der insgesamt elf Beiträge
macht Thomas Flammer, der zeigt, wie Kaller
das Seelsorgekonzept der „Wandernden Kir-
che“ geprägt und mit Hilfe des 1934 gegrün-
deten katholischen Seelsorgedienstes entwi-
ckelt hat (5–22). Dabei stellt er einen starken
Zusammenhang mit der Erosion des katholi-
schen Milieus her, wobei der Milieubegriff
unscharf bleibt. Dieses Phänomen lässt sich
zumindest nicht nur auf Migrationsbewegun-
gen und konfessionelle Verteilungen zurück-
führen. Rainer Bendel arbeitet in seinem Bei-


